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Das Ringen um Verdun
Vor dem Generalangriff

Genf, 13. März. Jn Abweſenheit Gallienis
gab der erſte Sektionschef des Kriegsminiſteriums den für die
Auslandspreſſe beſtimmten Kommentar zum heutigen amtlichen
Berichte an. Die vffiziöſe Darſtellung betont, daß die geſtern
feſigeſtellte geringere Tätigkeit der gegneriſchen
Jnfanterie nicht Dauer verfſpreche. Ein untrüg-
liches Vorzeichen eines neuen deutſchen kombinierten
Maſſenanſturmes ſei tagsüber mehrfach wahrgenommen
worden: eine großzügige, den taktiſch wichtigſten Punkten auf
beiden Maasufern geltende artilleriſtiſche Vorberei-
tung. Zu den erwähnten taktiſch wichtigſten Punkten zählt die
Fachkritik den Kreuzpunkt Eix, nordweſtlich von Verdun, wo
ſelbſt es den veutſchen geſtern gelang, ſich in der Nähe des
Forts Tavanne einzuniſten.

Der „Daily Expreß“ meldet aus Paris
Man hatte geglaubt, daß die Gefechte am Donnerstag den

Höhepunkt der Schlacht bei Verdun bedeuteten, aber die Kämpfe
am Freitag haben mit einer Heftigkeit getobt, die bisher kaum
oder wenigſtens nur in kurzen Momenten des Ringens bei Ver-
dun beobachtet wurde. Der Stahlregen der Geſchofſe
auf die Hauptangriffspunkte bei Verdun nahm allmählich einen
vrkanartigen Charakter an. Die Umgebung der
Stadt iſt ſozuſagen völllig hinweggefegt, die
Dörfer ſind zerſchoſſene, verkohlte Trümmerhaufen,
einzelne Häuſer ſind ganz vom Erdboden verſchwunden, Bäume
geknickt und geſpalten, der Erdboden aufgewühlt und mit Stahl-

geſchoſſen geſpickkt Die Feſtung ſelbſt hat in der letzten
Zeit mehr und mehr gelitten. Das Feuer der deut-
ſchen Geſchütze ſcheint hierbei hauptſächlich auf die
Feſtungstore gerichtet worden zu ſein, wo ſchwere
Treffer groſte Blöcke der Feſtungsmanern zer-
ſchlugen. Die inneren, noch durch Vauban angelegten
Feſtungswerke haben jedoch verhältnismäßig wenig gelitten.

Die franzöſiſchen Militärkritiker prophezeien nunmehr den

Generalangriff gegen die Feſtung Verdun. Das
Vorgelände und die ſärkſten Forts ſeien für die
Franzoſen ſo gut wie verloren, und eine Reihe
wichtiger Stützpunkte erſcheine ernſtlich bedroht, zumal der
dentſche Vormarſch von mehreren Seiten aus
vor ſich gehe

Lugano, 13. März. Es liegen zahlreiche Anzeichen
vor, daß das italieniſche Oberkommando die
franzöſiſche Front durch eine gleichzeitige Offen-
ſive gegen Oeſterreich entlaſten wollte. Sie wurde
daran jedoch durch die Folgen des Unwetters gehin-
dert. Die Kriegskorreſpondenten der großen italieniſchen
Blätter waren nach monatelanger Abweſenheit wieder an
der Front eingetraffen. Das Oberkommando unterbrach
jedoch geſtern den drahtlichen und brieflichen Zeitungs-
dienſt. Nach einem Bericht Barzinis im „Corriere della
Sera“ ſind Wochen erforderlich, um die italieniſchen Stel
lungen, die durch die wochenlangen Regengüiſſe zerſtört
wurden, wiederherzuſtellen.

Die Gallieni- Kriſe
Paris, 13. März. Die Zeitungen dürfen von der wirk-

lichen Urſache der Erkrankung des Kriegsmi-
niſters immer noch nicht ſprechen. Zwiſchen dem radikalen
General Percin, der Mitarbeiter des „Rennet rouge“ und der
klerikal-nativnaliſtiſchen „Libre Parole“ iſt, iſt eine Polemik ausge
brochen, aus der hervorgeht, daß ein Konflikt beſteht
zwiſchen dem Kri egsminiſter und dem Unter-
ſtaatsſekretär für das Munitionsweſen, Albert
Thomas, dem in dem antirepublikaniſchen Blatt der Vorwurf
gemacht wird, daß er die Jntereſſen der ſozialiſtiſchen Partet
höher ſtelle, als diejenigen der Landesverteidigung.

Die italieniſchen Kriegsausgaben

Lugano, 13. März. Dem Bericht des Budgetausſchuſſes
der italieniſchen Kammer zufolge betragen die Kriegsaus-
gaben bis Ende Januar 746 Milliarden Lire. Jn dem Be
richt wird auf die allgemeine h der Vierver-
bandsſtaaten an Amerika hingewieſen, die um ſo mehr ge
o ſei, je ſchwächer die wirtſchaftliche Lage eines jeden

aates werde. Jn Jtalien haben die internatto-r andelsbeziehungen, wie der Bericht zu
gibt, di die Wirkung des Krieges eine erhebliche
Verſchlechterung erfahren.

In Erwartung neuer Verdun- Entſcheidungen

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 13. März. Amtlich wird verlautbart 13. März:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

An der beſſarabiſchen Front und am
wurden ruſſiſche Vorſtöße abgewieſen.

Sonſt keine beſonderen Ereigniſſe.
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Die erhöhte Tätigkeit der italieniſchen Artillerie dehnt
ſich auf die ganze Jſonzo f.r o nt aus. Nachmittagswurde ein feindlicher Angriff bei Selz abgeſchlagen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

DunjeſtrWEs wird nicht gewarnt!
Amerika und die bewaffneten Handelsſchiffe

New-York, 13. März. Jn der letzten Senatsſitzung hatSenator Mac Cumber ſeine Entſchließung, wonach die Am eri-

kaner vor der Benutzung bewaffneter Handels
ſchiffe gewarnt werden ſollen, mit der Begründung
zurückgezogen, daß die Amerikaner genügend gewarnt
feien, und daß das Vorhandenſein ſeiner Entſchließung den diplv-
matiſchen Verhandlungen hinderlich ſein könnte. Wenn es die
Umſtände erfordrten, würde er die Entſchließung wieder ein-
bringen, doch hoffe er, daß die Meinungsverſchiedenheiten in
freundſchaftlicher Weiſe beigelegt werden würden.

Bewaffnung amerikaniſcher Handelsſchiffe

Paris, 13. März. Der „Temps“ zitiert den Paragraph 79
des jüngſten Jahresberichts des Chefs der Artilleriekommiſſion
des amerikaniſchen Marinedepartements, worin Vorberei-
tungen und entſprechende Anweiſungen zur Bewaff-
nung der amerikaniſchen Handelsſchiffe mit
Kanonen erwähnt werden. Angeſichts dieſer Vorbereitungen
habe Wilſon nicht anders können, als das Recht der Handels
ſchiffe auf Bewaffnung zum Zwecke der Verteidigung zu be
ſtätigen.

Waſhington, 13. März. (Vom Vertreter des W. T. B.)
Die Vereinigten Staaten haben England um eine Ab
ſchrift der vertraulichen Anweiſung an die
Kommandanten der britiſchen Handelsſchiffe er-
ſucht. Wie verlautet, iſt dieſes Erſuchen durch den briti-
ſchen Botſchafter übermittelt worden. Dies iſt der erſte
Schritt, den die Vereinigten Staaten unternommen haben,
ſeitdem die amtlichen Regierungskreiſe begonnen haben, die
vervollſtändigte deutſche Denkſchrift zu ſtudieren.

Großadmiral v. Tirpitz erkrankt
Verlin, 13. März. Wie das „W. T. B.“ erfährt, iſt der

Staatsſekretär des Reichsmarineamtes Großadmiral v. Tirpitz
ſeit einigen Tagen erkrankt. Die Geſchäfte werden von dem
dienſtälteſten Offizier geführt.

Die „Tagl. Rodſch.“ bemerkt dazu: Die „Wolffſche“ Mel
dung iſt nicht amtlich. Sie kommt recht über-
raſchend, weil von einer Erkrankung des Großadmirals,
die natürlich Aufſehen erregen wird, bis jetzt niemandem
etwas bekannt war.

Jm vollſten Einvernehmen mit dem Reichs
kanzler

München, 13. März. Ein Berliner Blatt hat behauptet,
daß die für die nächſte Zeit erfolgte Einberufung des
Bundesratsausſchuſſes für auswärtige An-
gelegenheiten den Wünſchen des Reichskanzlers nicht
entſprochen habe und daß dieſer verſucht habe, die Be
ſprechung zu verhindern. Wie die offiziöſe Korreſpondenz
Hoffmann ſchreibt, iſt dieſes Gerede völlig haltlos. Der
Ausſchuß wurde vielmehr im vollſten Einvernehmen mit
dem Reichskanzler einberufen.

Unſere „Möwe“ im amerikaniſchen Urteil
New-York, 13. März. (Vom Vertreter des W. T.B.) Diegeſamte Preſſe widmet den Heldentaten der „Möwe“ ausführliche

Leitartikel, in denen ſie ihre uneingeſchränkte Anerkennung und
Bewunderung zum Ausdruck bringt. Alle Blätter ſtimmen darin
überein, daß die „Möwe“ die bisher größte Tat des
Krieges ausgeführt habe.
d Alle Seegeſchichten ſind durch den deutſchen Streif

übertroffen worden. „St. Louis Republic“ ſpricht
unſterb lichem Ruhm, den ſich die „Möwe“ erworbenhabe „Vleveland Plan Deater erklärt, die „Möwe“ habe

ſcheinbar Unmögliches geleiſtet.
wo die britiſche Blockadeflottn geblieöen, ſei,

Die Zeitung 2Indiansvolis Star“

Einige Blätter fragen irontſch,

Die dritte Kriegsanleihe gut,
die vierte beſſer!

Jn den Erörterungen über die Vorteile und die
Gewinnausſichten der vierten Kriegsan-
leihe begegnet man häufig der Anſicht, daß die neue
Kriegsanleihe weniger günſtig ſei als ihre Vorgängerin,
die dritte Kriegsanleihe. Jn Wirklichkeit iſt gerade das
Gegenteil richtig. Ein Vergleich im einzelnen liefert den
handgreiflichen Beweis.

Nehmen wir zunächſt die 5prozentige Reichs
anleihe, die bei der dritten Kriegsanleihe ausſchließlich
aufgelegt wurde, und die jetzt wiederkehrt. Bei der dritten
Kriegsanleihe mußten für 100 Mk. Nennwert 99 Mk. be
zahlt werden, jetzt koſten 100 Mk. Nennwert nur 98,50 Mk.
Der Anſchaffungspreis iſt alſo für jedes 100 Mk. um 50
niedriger. Dieſer Unterſchied im Preiſe hat gleichzeitig
zur Folge, daß ſich die 5prozentigen Stücke der vierten
Kriegsanleihe höher verzinſen als die 5prozentigen Stücke
der dritten Kriegsanleihe Der wirkliche Zinsertrag bei
dieſer beträgt 5,05 v. H., bei der vierten Kriegsanleihe aber5,07 p. H., unter Berückfichtigung des jahresdurchſchnittlichen
Wertzuwachſes bei der dritten Kriegs zanleihe S 5,16 v. H., bei

der vierten Kriegsanleihe 5,24 v. H. Dem Publikum wer-
den alſo gleichzeitig ein billigerer Preis
und ein höherer Zinsertrag geboten, ſo daß
der Ankauf des nahezu 5Aprozentigen Wertpapiers, das in
der vierten Kriegsanleihe geboten wird, nicht dringend ge
nug grivfohlen werden känn.

Noch höhere Vorzüge, noch größere Vorteile bieten die
4 prozentigen Schatzanweiſungen. er An-ſchaffungspreis beträgt 95 Mk. für ie 100 Mk. Neuer
die tatſächliche Verzinſung ſtellt ſich für die im Jahre 1925
zur Ausloſung kommenden Schatzanweiſungen auf
5,45 v. H., für die im letzten Jahre 1932) gur Ausloſung
kommenden Schatzanweiſungen auf 5,05 v. H „durchſchnitt-
lich (bei einer Laufzeit von 11 Jahren) auf 5,17 v. H
Die durchſchnittliche Verzinſung der 4prozentigen Schatz
anweiſungen bleibt alſo nur um den angeſichts des um
3,50 Mk. niedrigeren Anſchaffungspreiſes kaum nennens-
werten Betrag von 7 Pfg. hinter der der 5prozentigen An
leiheſtücke zurück. Genau genommen, iſt der Zinsertrag
beiden Schatzanweiſungen ſogar höher als
bei der Reichsanleihe. Bei einem tatſächlichen
Zinsertrag von 5,24 v. H., den die zu 98,50 Mk. erworbenen5prozentigen Anleiheſtücke gewähren, würde ſich für die zu
95 Mk. erworbenen Schatzanweiſungen unter Zugrunde
legung des gleichen Zinsſatzes ein Zinsertrag von 5,05 Mk.
ergeben. Tatſächlich ſtellt ſich aber die durchſchnittliche Ver
zinſung der Schatzanweiſungen auf 5,17 Mk., mithin ſichert
ſich derjenige, der Schatzanweiſungen zeichnet, einen nicht
unerheblichen größeren Zinsvorteil. Dieſer Zinsertrag von
5,17 Mk. übertrifft aber auch den r rdersprozenktigen Stückeder dritten Kriege
anleihe, bei der für 100 Mark 99 Mark bezahlt werden
mußten. während 100 Mk. Schatzanweiſungen der vierten
Kriegsanleihe nur 95 Mk. koſten! Der ungleichgrößere Vorteil und Gewinn, den die
vierte Kriegsanleihe, insbeſondere mitden auslosbaren Schatzanweiſungen bie
tet, iſt damit ſinnfällig erwieſen.Größere Vorteile bietet die vierte Kriegsanleihe auch
noch nach anderen Richtungen. Zunächſt durch den länge-
ren Genuß der hohen Verzinſung. Da die
vor dem 2. Januar 1932 ausgeloſten Schatzanweiſungen in
A4Aprozentigen bis zum 1. Juli 1932 unkündbare Schuld
verſchreibungen umgetauſcht werden dürfen, können ſich die
Zeichner von Schatzanweiſungen den nominell 4eprozenti-
gen, tatſächlich mehr als 5prozentigen Zinsertrag auf rund
161 Jahre ſichern, während bei den 5prozentigen Anleihe
ſtücken die Rückzahlung zum Nennwerte oder eine Herab-
ſetzung des Zinsertrages bereits nach dem 1. Oktober 192
erfolgen kann. Der andere größere Vorzug liegt darin, daß
zum Zwecke der Zeichnung auf die vierte Kriegsanleihe
Vorſchüſſe bei den Darlehnskaſſen des
Reichs weit billiger als bei der dritten
Kriegsanleihe aufgenommen werden können. Für
Darlehen zum Zwecke der Zeichnung von Kriegsanleihe, wo
bei die weitaus meiſten inländiſchen ſtoatlichen Wertpapiere
mit 75 v. H. des Kurſes vom 25. Juli 1914, die Stücke der
Kriegsanleihen mit 75 v. H. des Ausgabekurſes beliehen
werden, berechnen die Darlehnskaſſen 5 v. H. Zinſen. Bei
der vierten r e e derringert ſich nun der Abſtand
zwiſchen dem Darlehneginsſatz urd dem vollen HZinkertrag
der Kriegsanleihe bei den 5 prozentigen Anlekheftücken auf

Pf., bei den 424progentigen tzanweiſungen (den durch
ſchmittlichen Zinsertroo angenomnmen) auf 8 Pf. Bei der



dritten Kriegsanleihe betrug dieſe Spannung zu Ungunſten
des Borgzeichners volle 9 Pf. für je 100 Mk. Somit bietet
auch unter dieſem Geſichtspunkte die vierte Kriegsanleihe
größere Vorteile, wobei die weiteren Vergünſtigungen, die.
die Schatzanweiſungen bei der Ausloſung in den erſten
Jahren nach 1923 und bei Verwendung zu Kriegs
gewinnſteuer-Zahlungen bieten zu welKurſe die Schatzanweiſungen bei der Entrichtung der Kriegs
gewinnſteuer an Zahlungsſtatt angenommen werden, unter
liegt der Beſchlußfaſſung des Bundesrats noch gar nicht
in Rechnung gezogen ſind.

Fin neuer Oberbefehlshaber der engliſchen
Nordflotte

Haag, 13. März. Die „Times“ ſchreibt: Die Meldung, daß
der Admiral, der die Flottenbaſis von Roſyth befehligt,
das Flottenoberkommando übernehmen werde, kam nicht uner-
wartet. Sir Robert Lowry wird künftig den Befehl über
die geſamte Flotte um und bei Schottland und
den nördlichen Teil der Nordſee haben, während das
weitere Kommando der Flotten in engliſchen Gewäſſern unter dem
Befehl der anderen Admirale in Portsmouth, Plymouth und Nore
fällt und die Flotte bei Jrland nur einen Vizeadmiral im Hafen
von Queenſtown als Befehlshaber hat.

Die britiſche Regierung hat allen nichtbritiſchen oder
alliierten Schiffen verboten, in den Gewäſſern umdie
Shetlandinſ eln, in den Häfen oder bei der Küſte
davor zu ankern, es ſei denn, daß ſie zur Unterſuchung oder
anderen Zwecken von einem britiſchen Kriegsſchiff dahin
begleitet oder geſchickt werden.

Unter engliſcher Aufſicht
Haag, 13. März. Der „Nieuwe Courant“ ſchreibt:

Die engliſchen Behörden fahren unbeküm-
wert um die Proteſte unſerer Regierung fort, unſer
Briefgeheimnis zu verletzen. Mit der holländiſchen
Poſt, die heute früh ankam, empfingen wir verſchiedene Briefe
aus den holländiſchen Kolonien, darunter einen eingeſchriebenen
Brief, die geöffnet und mit dem Etikett „opened by cenſor“ ver-
ſehen waren. Die Abſender ſind Niederländer in Jndien, die
Adreſſaten Niederländer in Holland. Es fällt nicht leicht, das
ausſprechen zu müſſen; aber der niederländiſche Brief
er kehr zwiſchen unſerem Lande und ſeinen Kolonien ſteht,
vie man daraus erſehen kann, unter der regelmäßigen
Aufſicht des engliſchen Zenſors. Seine Kontrolle
gehört zu den Dienſtregeln unſeres Poſtverkehrs. Was wir uns
von unſerer eigenen Regierung nicht gefallen laſſen würden,
müſſen wir jetzt von den Engländern hinnehmen.

Proteſte gegen Derbys Syſtem
Rotterdam, 13. März. Der „Nieuwe Rotterdamſche

Courant“ meldet aus London:
Geſtern wurden wieder mehrere große Proteſt

verſammlungen von Tauſenden unter dem Derbyſchen
Syſtem rektierten verheirateten Männern abgehalten.
In allen dieſen Verſammlungen wurde gefordert, daß die Un
verheirateten aus dem militärfreien Berufe genommen werden
und auf die nen verheirateten Männer die Wehrpflicht aus
gedehnt werden ſolle. Die „Times“ ſchreibt, daß die Kom-
miſſion des Kabinetts, welche zur Erledigung dieſer Fragen er
nannt wurde, beſchloſſen hat, große Gruppen von Jn-
duſtrien, die früher für unantaſtbar galten, von der
Liſte der militärfreien Berufe zu ſtreichen,
und die Verheirateten auch aus den anderen Be
trieben gauszuheben. Dieſe Maßregeln werden auf den
Einfluß Lord Derbys zurückgeführt.
Jrlands Anteil an der engliſchen Munitions-

erzeugung
London, 13. März. (Reuter.) Eine iriſche Abordnung

erſchien unter Führung John Redmonds bei Lloyd George
im Munitionsminiſterium, um für Jrland einen größeren
Anteil bei der Munitionserzeugung zu fordern. Lloyd
George ſagte, er ſei beſtrebt, die Reſerven Jrlands bis zum
äußerſten auszunützen. Jrland habe bereits mehr als den
ihm zukommenden Anteil an Munition erhalten. Er hoffe,
daß es in drei Monaten möglich ſein werde, weitere Ma-
ſchinen zu liefern. Er wollte, er hätte die Sicherheit, daß
der Krieg im Juni oder Juli vorüber wäre,
er ſei aber nicht optimiſtiſch genug, um das zu hoffen und
wünſche, die Gelegenheit, die die Munitionserzeugung gebe,
a irszunützen, um Jrland induſtriell zu entwickeln.

Griechenlands Antwort
Genf, 14. März. Wie aus Athen gemeldet wird, lautet

die griechiſche Antwort auf die Vierver-
bandsforderungen:

Die griechiſche Regierung geſteht in keinem Falle zu,daß die mazedoniſchen Bahnen ausſchließlich den Zweden
des Vierverbandes dienen ſollen. Die griechiſche Heeresleitung
findet es nicht zweckmäßig, jene griechiſche Truppen, die
bei Florina und Kavalla ſtehen, durch andere Truppen zu er-ſetzen. Ein ev. Verſuch, die beiden Ausgänge des Kanals von
Korinth durch Vierverbandstruppen zu beſetzen, würde die
griechiſche Regierung zu ſolchen Gegenmaßnahmen zwin-
gen, die das Verhältnis Griechenlands zum Vier-
verbande bedeutend ſtören würden. Andererſeits
würde die griechiſche Regierung gezwungen ſein, Maßnahmen auch
dann zu ergreifen, wenn die Vierverbandsleitung an den zwei
Ausgängen des Kanals von Korinth funkentelegraphiſche Sta
tionen errichten ſollte.

Die Vefreiungen vom Militärdienſt in Jtalien
Bern, 13. März. Die Mailänder Blätter veröffent-

lichen einen Erlaß, in welchem die Befreiungen vom Mili-
tärdienſt geregelt werden. Der Erlaß ſoll verhindern, daß
Militärtaugliche in mobiliſierten Betrieben verbleiben,
wenn ihre Arbeit nicht zur Aufrechterhaltung des Betriebes
unbedingt unentbehrlich iſt. Für die Untauglichen beſtimmt
der Erlaß ſtrenge Ueberwachung und eine ärztliche Unter
ſuchung in jedem Vierteljahr, um Mißbräuche zu ver-

Der Erlaß wird von der Preſſe einſtimmig
gelobt.

Biſſolati ſtimmt nicht gegen die Regierung
Bern, 18. März. „Corriere della Sera“ meldet aus Rom,

bei der jüngſten Parteiverſammlung der Reformſozialiſten habe
Biſſolati eine formelle Erklärung dahin abgegeben, daß er
ſeiner Gruppe zwar völlige ngsfreiheit laſſe, ſelbſt aber
unter Berückſichtigung der Geſamt nicht gegen die Re-
gierung ſtimmen könne.

Erdbeben in Jtalien
Bern, 13. März. Mailänder melden: Geſtern

Anconga und
Blätter

wurde in den n von Ve veng,Treviſo n 25 S ver

Unſere Eiſeninduſtrie im Weltkriege
Der Verein deutſcher Eiſenhüttenleute hielt am 12. d. M.

in Düſſeldorf in Anweſenheit zahlreicher Ehrengäſte ſeine
ſtarkheſuchte diesjährige Hauptverſammlung ab.

Der Vorſitzende, Dr.-Jng. Fr. Springorum, ſrellte feſt,
daß alle Anſtrengungen unſere Feinde, die zur Aus
rüſtung unſerer Kämpfer und zur Aufrechterhaltung unſeres
Wirtſchaftslebens unentbehrliche Jnduſtrie zum Erliegen zu brin-
gen, an der inneren Kraft der Induſtrie und an der Tüchtigkeit
ihrer Mitarbeiter geſcheitert ſeien. Sie wiſſe alle neu auf
tretenden techniſchen Schwierigkeiten mit einer ruhigen Sicher
heit, die auf wiſſenſchaftlichen Grundſätzen und auf der Stärke
unſerer Organiſationskraft beruhe, zu überwinden und durch
harte, unabläſſige Arbeit alle von Heer und Marine geſtellten Forde-
rungen zu erfüllen. Das ſei jene Arbejt, an die das deutſche Volk
aus der Friedenszeit gewöhnt ſei. die im Krieg mit vervielfältig
ter Kraft, getragen von unbeugſamem Willen, eingeſetzt habe und
d uns in dieſem Völkerringen für den endgültigen Sieg

ürge.
Die KarlLueg-Denkmünze, die höchſte Auszeichnung des

Vereins, wurde für das Jahr 1916 dem Kommerzienrat Niedi
in Gleiwitz verliehen, und zwar nicht wie ſonſt aus Gold, ſondern
aus Stahl gefertigt.

Ueber Kriegsgufgaben des Vereins ſprach der
ſtellvertretende Geſchäftsführer Dr. O. Peterſen. Seine
Ausführungen lehrten, wie günſtig unſere Eiſenerzverſor-

ung jetzt geſtellt ſei, wie alle Heommungen nach und nach durchJuſantmenwirten mit den behördlichen Stellen beſeitigt werden

konnten. Erfreulich waren die ausführlichen Mitteilungen darüber
daß wir jeder Länge des Krieges hinſichtlich unſe-
rer Manganverſorgung irotzen könnten, und daßdie engliſche Vorausſage, der Krieg müſſe ſchon wegen unſeres
Mangels an Mangan vorzeitig zu Ende gehen, gänzlich zu Schan
den geworden ſei. Dieſelben erfreulichen Feſtſtellungen konnte
der Redner für alle anderen Hilfsſtoffe der Eiſeninduſtrie machen.
Auch hier habe die Not der Zeit im Stillen manche Groß
tat deutſchen Erfindungsgeiſtes gezeitigt von
der zu ſprechen naheliegende Gründe verbieten.

Im Anſchluß hieran bedauerte der Geſchäftsführer des Verzins,
Dr.-Jng. Schroedter, daß beſonders auch ein Teil der
amerikaniſchen Fachgenoſſen, mit denen, wie mit ſo
vielen anderen, der Verein früher ſo freundliche Beziehungen
unterhalten habe, ſich von der, wie die Libre Parole ſie dieſer
Tage zutreffend bezeichnet habe, „blödſinnigen und ge-
fährlichen Phraſe“ vom preußiſchen Militarismus habe
fangen laſſen. Einen preußiſchen Militarismus gebe es über-
haupt nicht und einen deutſchen Militarismus kennen wir nur ſo
weit, als damit die Organiſation unſerer zur Abwehrfeind-
licher Angriffe beſtehenden militäriſchen Kraft bezeichnet
werde. Der Militarismus aber ſei ja auch nicht der wahre
Kriegsgrund Englands, denn wir wüßten aus den ſo-
wohl von engliſchen Fachblättern, wie vom früheren franzöſiſchen
Miniſter des Auswärtigen Hanotaux gemachten Gefſtändniſſen,
daß die Zerſtörung der deutſchen induſtriellen
Unternehmungen der Zweck des Krieges ſei. Aber
unſere Methoden, unſere Anpaſſungsfähigkeit hätten unſere Jn
duſtrie in den Stand geſetzt, unſeren Feldtruppen aus eigener
Kraft die Ausrüſtung zu liefern, mit denen ſie ihren rückſtändigen,
auf amerikaniſche Hilfe angewieſenen Gegnern
ſiegreich widerſtehen, und daß wir mit der ruhigen Zuverſicht er
füllt ſein könnten, daß den erteilten Schlägen weitere nicht minder
harte folgen, bis unſere Feinde genug haben und
das deutſche Volk künftig in Ruhe laſſen.

Ueber die Eiſeninduſtrie in Belgien und Nordfrankreich ſprach
Dr. R. Kind Düſſeldorf.

Die ganze Veranſtaltung des großen Vereins der deut-
ſchen Eiſenfachmänner war getragen von ſtarken Mute und
felſenfeſter Siegeszuverſicht, Stimmungen,
die auch bei der nachfolgenden geſelligen Vereinigung einen
ſtarken Ausdruck fanden.

Frachturkundenſtempelgeſetz und Kriegsgewinnſteuergeſetz
Berlin, 13. März. Jn der heutigen Sitzung des Bun-

desrates gelangten zur Annahme der Entwurf eines
Kriegsgewinnſteuergeſetzes,

Neues Miniſterium in Perſien
Konſtantinopel, 13. März. Nach hier eingelangten

ſicheren Nachrichten iſt das ruſſenfreundliche per-
ſiſche Kabinett Ferman Ferma durch ein neues Miniſterium
unter dem Vorſitz des Kriegsminiſters Sepah dar Azam er
ſetzt worden, in welchem angeblich die Zentralmächte und die
Entente vertreten ſind und das entſchloſſen iſt, eine Politik
der Neutralität zu befolgen. Der Miniſter des Jnnern ſoll
Sarn ed Daule werden.

Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung
Halle, 13. März 1916.

Jorſitzender: Stadiv.-Vorſteher Dr. Keil.
Gs erfolgt zunächſt die

Einführung und Verpflichtung des bisherigen Stadtv. Pfautſch
als unbeſoldeter Stadtrat

durch den Oberbürgermeiſter Dr. Ribe. Dieſer führt hierbei aus:
Ueber 12 Jahre ſind Sie Mitglied unſerer Stadtverordneten

Verſammlung geweſen und uns allen durch ernſte Teilnahme an
den Aufgaben der Verſammlung und hilfsbereite Arbeit in den
Verwaltungsgeſchäften wert und vertraut geworden. Jn mannig-
fachen Deputationen und Ausſchüſſen, vornehmlich im Haushal
tungsAusſchuß, deſſen Vorſitzender Sie in den letzten Jahren
waren, hat ſich Jhr Fleiß betätigt. Sie kennen den Gang und
die Entwickelung der Gemeindeangelegenheiten während eines
Zeitraumes, der ſtarke Veränderungen aufweiſt. Dürfen wir die
letzteren als glückliche Fortſchritte begeichnen, ſo iſt Jhre Mit-
wirkung hierbei nicht in geringem Maße beteiligt, denn immer iſt
Jhr Sinn, dem Stillſtand abhold, auf ein kräftiges Vorwärts-
ſtreben der Verwaltung gerichtet und Jhre Hilfe denen ſicher ge
weſen, die aus Jhrer Vaterſtadt ein gut verwaltetes, wirtſchaft
lich, ſozial und kulturvoll hochſtehendes Gemeindeweſen ſchaffen
wollten. Die Kenntniſſe und Erfahrungen, die Jhnen als Stadt
verordneter geworden ſind, werden Sie nunmehr in erweitertem
Umfange als Stadtrat betätigen, nachdem Sie die Stadtverord
net2n Verſammlung in berechtigter Zuverſicht zum Mitglied des
Magiſtrats gewählt und die Kgl. Regierunng Jhre Wahl beſtätigt
hat. Wahrlich, wir bedürfen jetzt noch mehr wie früher der
Männer, die voll ſachlicher Einſicht und unabhängigen, arbeits
frohen Sinnes ſind, und der StadtverordnetenVerſammlung dan
ken wir wenn ſie in richtiger Erkenntnis der Notwendigkeit nur

ein Helfer erſtanden, ſo hätten wir nicht vermocht, Erfolg der
Geſchäfte in leidlicher Ordnung zu erhalten ade zur r
Zien gert ten el r eine er pf tw men. Tre n in unſereh het ehe Se e Decken ehe e e Garten,1 Sibuno

derer des ſtädtiſchen Wohls und bleiben Sie dem Staate wie der
Stadt ein Mann und Vürger, der öffentl Vertrauen durch
ſein Tun und Wollen zu e Wir wiſſen, Sie
en Treue halten, Sie igen ſie, indem Sie den Eid
eiſten.

Nunmehr begrüß- ich Sie namens des Magiſtrats als Stadt
rat und Kollegen mit herzlichen Glückwünſchen!

Der Stadtv. Vorſteher Juſtizrat Dr. Keil führt in ſeiner
Begrüßung des weuen Stadtrats aus, daß die Stadtverordneten
Verſammlung den bisherigen Kollegen mit einem heitern und
mit einem naſſen Auge als Mitglied in den Magi eintreten
ſähen. Mit Freude ſieht ſie ihn in einen höheren Wirkungskreis
eintreten, mit Trauer aber fieht ſie den r Mitarbeiter
ſcheiden, denn ſeine Stimme wurde ſtets gern ſeine Arbei:
in den Ausſchüſſen war von großer Bedeutung. Möge ſeine neue
Tätigkeit ſeiner Vaterſtadt zum Segen gereichen und ihm zur
inneren Befriedigung werden.

Stadtrat Pfautſch lehnt die beſondere Anerkennung, die
ihm hier in ſo reichem Maße zuteil wurde, ab. Was er getan
habe, hätte er mit großer Freude getan. Die Arbeit ſei ihm nicht
Arbeit, ſondern Vergnügen geweſen. Er verſpreche, das in ihn
gefetzte Vertrauen nach Möglichkeit zu erfüllen. Den

b Wſeine entgegen Er we ein, nurv Vaterſtadt und der Bürgerſchaft weiter zu
wirken. fall).Vor dem Eintritt in die Tagesordnung teilt der Vorſteher
noch mit, daß en e eeherde i er er v
vor einigen ein 90. vo t38 Jahre, bis Ende 1907, der Stadtverordneten-Verſammluna
angehört. Oberbürgermeiſter Dr. Rive und Juſtizrat Dr. Keil
haben ihm die Glückwünſche der Stadiverwaltung ausgeſprochen
Eine beſondere Freude iſt ihm auch dadurch bereitet daß
man das Haus, in dem er ſeit 15 Jahren wohnt, malen ließ.

Nachdem eine an die ſtädtiſchen Behörden gerichtete Sin
gabe der Staats- und Gemeindegarbeiter auf
2 Wochen zurückgeſtellt worden iſt, geht es an die Beratung der
Tagesordnung.

Wahlen
Die StadtverordnetenVerſammlung nahm für den Grund

ſteuerSchätzungs Ausſchuß zwei Neuwahlen vor. Oekonomierat
Feldmann hat gebeten, ihn von dem Amte eines Mitgliedes des
GrundſteuerSchätzungs- Ausſchuſſes zu entbinden. An ſeiner
Stelle wird Amtsrat Hirſch gewählt. Ferner wird an Stelle
des verſtorbenen Rentners Hugo der Bürſtenmachermeiſter Max
Jaculi als Mitglied der Deputation zur Verwaltung des Aſhls
für Obdachloſe gewählt.

Aufhebung eines Mietsvertrages. Die Verſammlung be
ſchließt, daß der Fahrradhändler Wilhelm Münſter aus dem bis
30. September 1916 laufenden Vertrage über Vermietung eines
Ladens mit Nebenräumen im Wagegebäude bereits Ende Juni
oder auf Wunſch des Mieters ſchon früher entlaſſen und der
Raum zur Unterbringung der Steuererheber verwendet wird.

Die Zinſen des Schmidtſchen Legatenfonds aus 1915 ſollen
erhalten: Frauenverein zur Armen- und Krankenpflege 250 Mk.
Verein für Volkswohl, Abt. 4 Volksküchen und Kaffeehallen
225 Mk., Herberge zur Heimat 300 Mk., Kinderbewahranſtalt
Halle- Giebichenſtein 200 Mk., Verein der erwerbtreibenden Blin
den von Halle und Umgegend 150 Mk., zuſammen 1125 Mk. Die
StadtverordnetenVerſammlung gibt ihre Zuſtimmung.

Städtiſcher

Hanushaltsplan für 1916
Vor Eintritt in die Beratung weiſt Siadtv. Oſterburg

darauf hin, daß in früheren Jahren die Beſprechung des
Haushaltsplanes nicht vor Ueberreichung des Geſchäftsberichts
über das vorhergehende Jahr begennen habe. Oberbürger
meiſter Dr. Rive erwidert, daß zwar die Berichte aller Ver-
waltungsſtellen geſchrieben vorliegen, daß es aber unüberwind-
licher Schwierigkeiten halber nicht möglich wäre, ſie jetzt ſchon
im Druck wiederzugeben. Zudem übe dieſer Geſchäftsbericht auf
die jetzige Haushaltsberatung keinen Einfluß aus.

Angenommen wurden mit den bereits mitgeteilten Abſchluß-
ziffern die Einzelhaushaltspläne der Gaswerke, des
Waſſerwerks und des Elektrizitätswerks. Beim
Haushaltsplan der Straßenbahn fordert Stadtv. Ritter
zweckmäßige „Abcrinements“ für die, die die Bahn in erhöhtem
Maße benutzen wollen. Stadtv. Gröbel hat verſchiedene Be
ſchwerden gegen die zu vielen Halteſtellen, den langen Aufenthalt
an den Halteſtellen, die Ueberfüllung der Wagen auf der Büſch-
dorfer Linie in den frühen Morgen und in gewiſſen Abend-
ſtunden. Bürgermeiſter Dr. Seydel erwidert, daß Anhänge-
wagen für die Büſchdorfer Linie ſich jetzt nicht beſchaffen laſſen,
und auch die anderen Mängel laſſen ſich augenblicklich nicht be
heben. Der Umſteigeverkehr am Weißbierſalon und Mohr ſoll
zwar aufrecht erhalten werden, aber die Wagen ſollen nicht mehr
aufeinander warten müſſen. Dieſer Beſchluß der Deputation
liegt jetzt der Aufſichtsbehörde zur Genehmigung vor. Stadtv.
Oſterburg wirft die Frage auf, ob ſich nicht durch Ein
vernehmen mit der Stadtbahn das Umſteigen von einer Bahn
linie auf die andere ermöglichen ließe, ohne abermals Zahlung
leiſten zu müſſen. Hierauf wird der Haushaltsplan der
Straßenbahn angenommen.

Die Haushaltpläne des Schlachthofes, des Vieh-
hofes, der Fleiſchverkaufshalle, des Leihamts, des
Alters- und Pflegeheims, der Theodor Schmidt-
Stiftung werden angenommen. Kapitel 1: Rechnungs-
ergebniſſe wird zur Kenntnis genommen.

Kap. 2: Grundeigentum. Hierbei wünſcht Stadtv.
Emmer, daß bei künftiger Neuverpachtung ſtädti-
ſchen Grundeigentums die Pächter verpflichtet werden,
ihre Erzeugniſſe in erſter Linie der Stadt Halle zuzuführen,
wenn die Stadt nicht die Bewirtſchaftung der ſtädtiſchen Güter
ſelbſt in die Hand nimmt. Das Kapitel wird angenommen. Des-
gleichen Kapitel 3: Berechtigungen und Kap. 5: Kapi-
tal- und Schuldenverwaltung, bei dem der Berichterſt.
Stadtv. Steckner mitteilt, daß die Verſchuldung der Stadt
11 445 000 Mark beträgt, davon ſind für Kriegszwecke bewilligt
worden 9465 000 Mark. Hinzutreten im neuen Haushaltsjahr
440 000 Mark. Die Zinſen der dem Kriegsfonds entnommenen
Beträge werden dem Kriegsfonds zugeſchrieben. Jm Uebrigen
wird das Kapitel angenommen.

Beim Kap. 6: Allgemeine Verwaltung fordert
Stadtv. Emmer, daß alle größeren Lieferungen und Anſchaf-
fungen ausgeſchrieben werden, was jetzt nicht geſchähe. Die
Lieferungen würden unter der Hand vergeben. Oberbürger-
meiſter Dr. Rive bemerkt, ihm ſei nichts bekannt, daß aus
grundſätzlichen oder perſönlichen Gründen Ausſchreibungen unter
blieben ſeien. Wenn Herrn Em mer Fälle von Vetternwirt-
ſchaft, wie er ſie nennt, bekannt ſeien, dann läge es im höchſtenIntereſſe der Stadtverwaltung und der Bürger chaft, daß er ſie

näher bezeichne. Ein vom Stadtv. Oſter burg gewünſchter
Neudruck des Bürgerbuches, laſſe ſich zur Kriegszeit nicht ermög
lichen. Stadv. Em mer zieht ſeinen Vorwurf zurück, als ob
Vetternwirtſchaft in der Verwaltung herrſche. Er bleibt aber
dabei, daß Ausſchreibungen e ollen. Stadtv. Borges
ſpricht der Vergebung unter nd das Wort, in vielen
Fällen, in denen es ſozialer ſei, ſo zu verfahren, als Ausſchrei
bungen vorzunehmen. Stadtv. Kühme verweiſt auf die Scht
rigkeiten bei der Vergebung von Arbeiten. Auf keinen 5 nne
man ſich darauf verlaſſen, daß immer der ie
bekommt. Das

Arbeit



Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Ska lamenken

erbandskagungen Wahlen
Erhöhung der Staatszuſammentretenden Landtag des

Herzogtums Gotha wird die Staatsregierung auch verſchiedene
Steuergeſetze vorlegen. Es iſt ein Zu ſchlag zur
Reichserbſchaftsſteuer von 25 vom Hundert, ferner eine
Krhöhung der Jagdſcheinabgabe auf 25 Mark in Aus-
ſicht genommen. Weiter iſt beabſichtigt, für das Rechnungsjahr
1916 die Ergänzungsſteuer um die Hälfte zu erhöhen.
Zur Einkommenſteuer in dieſem Rechnungsjahre werden
Zuſchläge vorgeſchlagen, die für natürliche Perſonen bei einemEinkommen von 1800 Mark mit 5 vom Hundert beginnen und
bis zu 10 vom Hundert bei einem Einkommen von über 100 000
Mark ſteigen. Für Aktiengeſellſchaften, Gewerkſchaften und
Arte m. b. H. ſind etwas höhere Zuſchläge vorgeſehen.
Auch ſoll den Gemeinden geſtattet werden, zur Hunde ſteuer
höhere Zuſchläge wie bisher zu erheben.

W. Eiſenach, 13. März. (Ueber den Zuſammen-tritt des Weimartſſen Landktages) verlautet, daß
der Landtag kurz z i ſeit zu einer längeren Tagung
zuſammentreten werde. Eine Reihe wichkiger und dringender
Vorlagen werde dem Landtag demnächſt zugehen. Neben der
Frage der Steuererhöhung iſt von der Staatsvertrag
mit Preußen betreffend den normalſpurigen Ausbau der Feld-
bahn (Dorndorf--Kaltennordheim), und andere Angelegenheiten.

X Roßlau, 13. März. (Der Gemeinderat) beſchloß
die Einführung einer Luſtbarkeitsſteuer. Die Mühlen-
ſtraße ſoll neu gepflaſtert werden. Die Koſten betragen etwa
7000 Mark. Für die Fortbildungsſchule ſoll die dreijährige
Schulpflicht eingeführt werden.

4 Lauchſtädt, 13. März. (Jn der letzten Stadtver-
ordnetenſitzung) wurde Kenntnis genommen von der Be-

tzk. Gotha, 183. März.
ſteuern. Dem am 16.

ſtätigung der wiedergewählten Vorſtandsmitglieder der gewerb-
lichen Fortbildungsſchule: Bürgermeiſter Kern, Stcadtv.-Vor-
ſteher Dr. Lauterbeck, Stadtv. Rath und Obermeiſter
Rühlemann. Von dem ſtädtiſchen Ackerplan Nr. 278, der etwa
214 Morgen groß iſt und vor der Stadt liegt, ſollen 1000 Qua
dratmeter an den Gutsbeſitzer A. Schwalbe als Scheunen-Bau-
platz verkauft werden zu 1.25 Mark für den Quadratmeter. Zur
Leiſtung erhöhter Unterſtützungen aus Gemeindemitteln an
die Familien der Kri egsteilnehmer ſollen die bereits
aufgenommenen 4000 Mark auf 10 000 Mark erhöht werden.
Weiter ſollen 50 000 Mark aufgenommen werden, zur ferneren
vorſchußweiſen Zahlung der reichsgeſetzlichen Unterſtützun
gen an unſere Kriegerfamilien für den Kreis als Liefer-Ver-
band; ein gleicher Betrag iſt in derſelben Weiſe bereits aufge
nommen und ſchon verbraucht. Tilgung und Verzinſung muß
der Kreis tragen bzw. erſtatten. Vorher ſind für gleiche Zwecke
erforderlich geweſen 23 000 Mark, die bei der Seehandlung gegen
Verpfändung ſtädtiſcher Wert papiere geliehen wurden.
Der Kämmerei-Etat-Entwurf für 1916 ſieht eine 10-15-prozen-

tige Erhöhung der n evor, dieſer wird abgelehnt und beſchloſſen, die Gültigkeitsdauer
des ablaufenden Etats auf 1916 auszudehnen und die Einnahme
Ausfälle und Mehrausgaben aus Mitteln des Sparkaſſen Reſerve
fonds zu decken. Zunächſt werden die leiztjährigen Zinsüber-
ſchüſſe mit 15 000 Mark zur Verfügung geſtellt. Der Reſerve
Fonds beträgt dann noch 150 000 Mark; mehr als 10 Prozent der
Spareinlagen.

Düben, 13. März. Städtiſche Aemter.) Herr
Magiſtratsaſſeſſor Albert Hluge hier übernimmt mit dem
1. Juli d. Js. pachtweiſe die Bewirtſchaftung des Rittergutes
Schköna und ſcheidet damit aus dem Magiſtrat unſerer Stadt
aus. An ſeiner Stelle wurde Herr Otto Rau ſch zum Magiſtrats
aſſeſſor gewählt. Der bisherige Beigeordnete, Herr Carl Futtig,
wurde durch Wiederwahl aufs neue verpflichtet; ebenſo verblieb
das Schiedsrichteramt in den Händen ſeines bisherigen Ver-
walters, des Herrn Kaufmanns Oscar Schulhe.

Lebens und Genußmittelfragen
Sandersleben, 13. März. (Die Stadt als Butter-

erzeuger.) Zur Beſeitigung der Butternot hat der hieſige
Magiſtrat Maßnahmen ge?roffen. Er hat einen Vertrag über
Den von täglich 600 Liter Vollmilch abgeſchloſſen, die mit
Beginn dieſer Woche ihren Anfang nehmen ſoll. Dieſe Milch
wird entrahmt, und die dann hergeſtellte Butter wird an hieſige
Einwohner gegen 2 der Butterkarte, vornusſichtlich zu
einem Preife von 2,40 Mark das Pfund, abgegeben. Der Magi-

e

Zeichnet die Reichsanleihe!
Jn ernſter Stunde

Nun gilt's, mein deutſches Volk, der Welt zu zeigen,
Daß Du den Ernſt der Zeit auch recht verſtanden.
Gib Deinem Vaterlande all' Dein Eigen'
Und mach' des Feindes Hoffnung mit zu Schanden.
Wir können zeichnen! Unſre deutſchen Schwerter,
Jn Oſt und Weſten zeichnen ſie Geſchichte.
Von Tag zu Tag wird ihre Klinge härter
Und flammend helfen ſie dem Weltgerichte.
Wir können zeichnen! Denn im Schutz der Waffen,
Die unſer Land gleich eh'rnem Wall umziehen,
Blüht goldner Lohn dem emſig frohen Schaffen
Und reiche Ernte unſres Volkes Mühen.
Wir wollen zeichnen! All' die teuren Namen,
Die draußen auf dem Feld der Ehre blieben,
Die krank und wund zur Heimat wieder kamen,
Sind in des Reiches Schuldbuch eingeſchrieben.
Wir wollen zeichnen und gemeinſam tragen
Die Laſt, die dieſer Krieg uns auferlegte,
Wir wollen alle gern und ohne Zagen
Den Wahn zerſtören, den der Feind noch hegte.
Wir müſſen zeichnen! Sind es Millionen,
Die in der Reichen Bank und Kaſſe ſtehen,
Sind's „Hundert“ derer, die in Hütten wohnen:
Sie alle werden gleich des Reiches Lehen!
Wir müſſen zeichnen! Jn dem ganzen Volke
Soll dieſes „Muß!“ ein willig Echo finden
Und ſoll, gleich Segensſtrömen einer Wolke
Jn Opferſinn das ganze Reich verbinden.
Mag Können, Wollen, Müſſen nun beſcheren
Ein reich' Ergebnis dieſem großen Werke.
Das deutſche Volk wird ſich auch hier bewähren
Jn treuem Sinn, in Opfermut und Stärke
Und im Erfolg der Reichsanleihe liege
Für uns daheim die Zuverſicht zum Siege

Gg. Frech.

ſtrat hofft auf dieſe Weiſe unter Einſchluß der ſonſt hier erzeug-
ten Butter, der Margarine und des Fettes für jeden Einwohner
100 Gramm die Woche zu beſchaffen.

Deſſau, 13. März. (Keine Butterkarten.) Die
Frage der Butterkarten für ganz Anhalt hat nunmehr inſofern
eine Klärung erfohren, als die Regierung auf der letzten Bürger
meiſterkonferenz erklärt hat, daß von Regierungswegen
dieſe Einführung nicht erfolgen wird.

Vieh und andere Märkke
Merſeburg, 13. März. (Auf dem Markt am Sonn

abend wurden für Korbſchweine 75——-90 Mk. geford'rt.
Schleiz, 13. ä (Der Jungſchweinemarkh)

war mit 71 Stück Schweinen beſchickt. Preiſe: 90-110 Mark für
das Paar kleinere bis mittelgroße, 110--145 Mark für bereits
etwas mehr gusgewachſene Schweinchen.

Weimar, 13. März. (Der Schweinemarkt) war et
was ſtärber beſchickt als dies in der betzten Zei. der Fall war. Es
woren 108 Ferkel vorhanden. Der Preis betrug 45--79 Mk. für
das Paar. Das Geſchäft war ein flottes.

Diebſtähle und andere Skraftaten
Wernigerode, 13. März. (Ein Schulknabe alsKirchen die b.) Am 3. März war in die in der kleinen Jlſen-

burgerſtraße 9 belegene evangeliſche Kirche eingebrochen worden.
Um in die Kirche zu gelangen, hatte der Täter die Glasſcheiben
eines etwa 14 Meter über dem Erdboden belegenen Fenſters
eingedrückt und ſich auf dieſe Weiſe Einlaß in die Kirche ver
ſchafft und die Opferſtöcke, in denen allerdings Geld nicht vor
handen war, geöffnet. Nur ein Stoß Kriegsliederhefte und eine
hölzerne Stange iſt entwendet worden. Nach den angeſtellten
EGrmittelungen kommt als Täter ein 14 jähriger Schüler in
Betracht.

Leipzig, 13. März. Leichtfertige Nachrede.)
Wie ſchnell Gerüchte, denen jede tatſächliche Grundlage fehlt, ent

hier eine Verſammlung ab.

ſtehen und weiterge n werden, zeigt ein im Weſten der Stadt
vorgekommener Fall. Dort war in einer Fabrik unter ſämtlichen
Arbeiterinnen verbreitet worden daß in einem weſtlichen Vororte
in ein Pfarrhaus ein gebrochen und daraus ein Vorval
von 80 Pfund Butter entwendet worden ſei. Darvb
allgemeine Entrüſtung über die Anhäufung des jetzt ſo koſtbaren
Nahrungsmittels! Zum Glück erfuhr die Pfarrerfamilie hier
von, ſo daß die darum gebetene Polizeiwache die vollſtändige
Unwahrheit des Geredes feſtſtellen konnte

Verſchiedene Nachrichten
Bad Dürrenberg, 13. März. (Beſitzwechſel.) Derlangjährige Wirt des hieſigen Kmrhauſ?s, Hert Sdeober de r in g,

übernimmt mit dem 1. Äpril den Königl. Solinen-Gaſthof, zu
welchem gleichzeitig die Bewirtſchaftung des Königl. Amtsberget
gehört. Die Bewirtſchaf?ung des Kurhauſes übernimmt Herr
Se lig, der im vorigen Sommer die Bewirtſchaienng des
Königl. Amtsberges übernom nen hatte.

Roßla (Harz), 12. März. (Der land wirtſchaft
liche Verein für die Grafſchaften Stolberg
Stolberg, Stolberg-Roßla und Umgegend hielt

Herr Witt-Nordhaufen hielt

k.

einen Vorkrag: „Stadt und Land, ein Rückblick und Ausblick“
Redner ſchilderte die Verhältniſſe vor dem Kriege. Er beleuch-

tete dann die gegenwärtig durch den Krieg bedingten Verhält
niſſe und ſprach die Erwartung aus, daß nach dem Kriege ſich
zwiſchen Stadt und Land ein beſſeres Einver
nehmen bilden möge.

Vom Südharz, 13. März. (Ein ſtrenger Winter).
wie ihn der Harz ſeit Jahren nicht geſehen hat, führt zurzeit
ſein Regiment. Schneeverwehungen hindern überall
den Verkehr und man iſt bemüht, allerorts durch Schneepflüge
und Schipparbeiten die Verkehrsſtraßen freizulegen. Rauh
reifbehang wird viel Bruch in den Kronen der Obſtbäume
hinterlaſſen und durch Reißen der Drähte werden wieder ſchwere
Störungen im Telephonverkehr eintreten. Auch der Poſtver-
kehr konnte teilweiſe nur mit großen Verſpätungen aufrecht
erhalten werden. Holzhauer, teinbrecher und Fuhrleute
haben ihre Arbeit ganz einſtellen müſſen. Beſonders
die Landwirte des Harzes werden einen frühzeitigen Ein
tritt des Frühlings herbeiwünſchen, da bei dem Mangel
an Zugvieh und Arbeitskräften auf eine lange Beſtellzeit gerechnet
und noch ſo manche vom Herbſte her liegen gebliebene Feldarbeit
nachgeholt werden muß.

tzk. Hildburghauſen, 13. März. (Selbſtmord eines
Lehrers Der „Eisfelder Zeitung“ zufolge iſt Lehre-
Güntzel aus dem Orte Schnett, der ſeit 8 Tagen beim
Erſatzbataillon in Hildburghauſen eingezogen war, freiwillig
aus dem Leben geſchieden. Der Verblicheue hinterläßt ein
Witwe mit drei Kindern.

Die Kleinhandelspreiſe für Margarine
und Speiſefette

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Bekanntmachung
über die Errichtung eines Schiedsgerichts zur Entſcheidung von
Streitigkeiten über inländiſche Butter mit dem Sitz in Berlin,
wonach ab 15. März die Großhandelspreiſe für Margarine
auf 1,83 Mark, für Speiſefett aller Art bis 100 Prozent Fett
gehalt auf 2,15 Mark, die Kleinhandelspreiſe für un-
mittelbaren Bezug der Verbraucher bei Margarine auf
zwei Mark, bei Speiſefetten aller Art mit 100 Prozent
eregnnte auf 2,32 Mark, ſämtlich für ein Pfund, erhöht
werden.

Tagung des Reichsverbandes Deutſcher Städte
Leipzig, 13. März. Heute vormittag begann hier die

auf zwei Tage berechnete 6. Mitgliederverſammlung des
Reichsverbandes Deutſcher Städte, zu der ungefähr 250 Ver
treter von Städten unter 25 000 Einwohnern
erſchienen ſind. Außerdem waren u. a. anweſend der Ver
treter des Reichsamtes des Jnnern Geh. Regierungsrat
Dr. Stadthagen, ferner Vertreter des ſächſiſchen
Finanz miniſteriums und des ſächſiſchen Miniſteriums des
Jnnern. Nach Begrüßungsanſprachen und Abſendung von
Begrüßungstelegrammen an den Kaiſer und den König
von Sachſen wurde in die Tagesordnung eingetreten. Am
Nachmittag fand im Völkerſchlachtdenkmal eine eindrucks-
volle Feier ſtatt.

J h d o d ccccoooDo do e(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
39] Roman von Marianne Weſterlind

„Lieber Gotte, Sie ſind ein Küken. Man ſieht, noch
nicht warm geworden in Afrika. Ein gutes Jahr, was?
Jch hab bald meine zwanzig auf dem Kerbholz. Na, denn
ein ſtilles Glas dem Mawuwa. Proſt!“

Aber der neugeſottene Bezirksamtmann hatte ſich noch
nicht zu der Dickhäutigkeit des unerſchütterlichen alten Afri-
kaners durchgerungen. „Sehen wir mal von meiner Win-
zigkeit ab“ beharrte er trotzig, „die Sache hat doch einen ver
teufelt ernſten Hintergrund. Dieſe verfluchte britiſche
Scheinheiligkeit

Jetzt flog die Fauſt auf den Tiſch. Dann lächelte der
Beamte. „Meine Damen, verzeihen Sie gütigſt wir
ſind eben kulturvergeſſene Weſtafrikaner unſere
Salontalente roſten 4

„Schon gut Was meinten Sie mit Jhren Worten?“
„Jch meine, daß England durch allerlei Lockpfeifen ge

ködertes farbiges Lumpengeſindel gegen uns hetzt und
heimlich unſer Land unterminiert, weil ſeine Entwicklung
zu ſchnell und fruchttragend weiterſchreitet

„Aber die Ewe ſind doch deutſchtreu!“
„Sind ſie auch. Sind im allgemeinen auch gutmütige

Tiere, aber ſo ein paar faule Elemente können ganze Völker
infizieren. Man weiß ja, wo die Banditenverſchwörung
tagt: Jn Anecho, wo die Nachkommen der freien, portugieſi-
ſchen Farbigen hauſen, die ſich ſeinerzeit in Braſilien unbe
liebt gemacht hatten und dann von der dortigen Regierung
freundlichſt nach hier abgeſchoben wurden, uns den Sand-
floh mit herüberbrachten und ſich bis zur deutſchen Herr-
ſchaft die ihnen dann das Handwerk legte als ein
flußreiche Kapitaliſten und Sklavenhändler betätigten. Die
reißen jetzt das Maul auf und beſchimpfen die deutſche Re
gierung in engliſchen Blättern. Alle Augenblick treibt ſich
ſo ein Flugblatt in Lome herum, die Engländer hätten die
Togoleute im Stich gelaſſen, ſie hofften immer noch eines
Tages auf die Befreiung durch England, fühlten ſich zu
engliſcher Sprache und Sitte hingezogen, haßten die
twenty five peoble Giftiges Jnſektengezücht! Er
dittert ſchlägt man danach, aber wenn man die geballte Fauſt
öffnet, iſt ſie leer

Derweilen ergehen ſich unſere Vettern in formvollende-
ken Beſuchen, lächeln verbindlich und gucken tief hinein in

unſer Land, ſagen, daß Togo eine muſtergültige Verwal
tung beſitzt, daß höchſtens Ceylon mit ſeinen tadelloſen
Wegeverhältniſſen konkurrieren könne, wiſſen auch. daß die
Togo Baumwolle an der Bremer Börſe als „hervorragend
ſchönes Produkt“ bewertet iſt, ſtaunen unſer vorbldliches
Schulweſen, unſere großzügige Sanierung an, haben viel
gelernt und ſchwimmen ab mit verlogenem Händedruck
die Gentlemen!“

„Na, Sie ſind ja nett geladen, Herr von Gotte“ ſtaunte
Magda.

Brabant nickte. „Es hat ſchon ſeine Richtigkeit. Vor
fünfundzwanzig Jahren, als wir noch in den Windeln
lagen, ſchielten wir ſchüchtern nach Englands brutalen
Koloniſationstalenten, nach ſeiner Vergewaltigungspolitik

heute hat ſich das ſuperkluge Britannien in eine Sack-

re

gaſſe verrannt, in der ihm die Negerwirtſchaft über den
Kopf wächſt, und wir find die Lehrmeiſter geworden.“

„Und das kann ſie uns nicht verzeihen, die neidgelbe
Bande. Ueberſchlucken möchte ſie uns bei paſſender Gelegen
heit; leidergotts ſind wir lang und dünn wie ein Spickaal
und eingekeilt zwiſchen England und Frankreich

Jetzt ſehen Sie aber Geſpenſter, Gotte!“
„Jch wollte, ich täts! Na, ich ſage nur ſoviel: damals

im Sommer 1911, als es anfing, brenzlich zu werden und
Europas Gleichgewicht an dünnen Fäden hing, dachten wir
immer an den Erbfeind. Tatſächlich liegt der Groll gegen
Frankreich in den letzten Zügen, drüben auf der Jnſel ſitzt
der Feind, der Erzfeind, ſcheeläugig, durchglüht von Eifer
ſucht. Unſere fleißigen Schulfortſchritte, unſer bißchen
Welt- und Seegeltung benimmt ihm den Appetit. Schlüge
doch einmal ein Funken in das Pulverfaß, daß wir ihm be
gegnen könnten, ſtolz und verachtungsvoll, in offener,
waffenklirrender Ausſprache!“

Der Küraſſier reckte ſich. Sein Geſicht mit den trotzig
zuſammengeſchobenen Brauen ſchien plötzlich wie aus Stein
geſchnitten, er ſtierte in Fernen, in denen ſich Kriegs-
geſpenſter drohend erhoben.

Magda lenkte ein. „Freuen wir uns doch unſeres
jungen Machtgefühls. Ein erhebendes Bewußtſein, Neid
empfindungen zu wecken. Und der Staatsſekretär hatte
recht, als er bei ſeinem letzten Beſuch die Behauptung auf
ſtellte, daß Togo allen anderen Kolonien mindeſtens um
fünfzehn Jahre voraus ſei. Sie haben dazu beigetragen

„Jhr Gatte, der iſt Pionier, ich noch nicht.“
„Sie auch, Gotte,“ beſtätigte Brabant. Und was

den anderen ſchwarzen Zeitungszimt anbetrifft, Kopf hoch.
Sie können es nicht vermeiden, daß böſe Köter kläffen.“

Adalbert von Gotte atmete ſchver. „Dieſer verlogene
Unflat,“ erhitzte er ſich abermals, „der ſich für unſeren Mit
tagstiſch intereſſiert und für die Preiswürdigkeit der
ſchwarzen Schönen Verzeihung

Er brach ab, blutrot geworden.
Ein Boy erſchien und ſetzte eine Bowle auf den Tiſch.

ſchraubte die Spirituslampe etwas höher und ſtieß die an
gelehnten Flügeltüren zum Garten auf. Eine Welle fanfter
Abendkühle brach herein.

„Wo ſtanden Sie eigentlich in Deutſchland?“
verklang Magdas Stimme in der Verlegenheitsfrage.

„Bei den 11. Küraſſieren, gnädige Frau.“

Er horchte auf. Ganz intereſſant, dieſe einſilbige Ant
wort. Ein Kind erſchrickt fo und fragt nicht weiter.
Einen Moment tauchten ſeine klaren, mandelförmigen Augen
in die ihren, die angſtvoll ihr Geſicht erhellten, dann wandte
er ſich und winkte einen Boy heran und befahl ihm mit der
Läſſigkeit des Tropeneuropäers, der angeſichts der
Schwarzen die kleinſte Mühe ſcheut, ein Bild von der Wand
zu nehmen.

„Blitzlichtaufnahme. Letztes Liebesmahl im Kaſino,
zwei Tage vor meiner Ausreiſe.“ Und er reichte der

ihre Lider in über
jungen Frau das Gruppenbild.

Einen Augenblick ſchloſſen ſich ihr d
mächtiger Bewegung, dann ſuchte ſie Faſſung in der Miß
handlung ihrer Unterlippe, doch die anf- und abſteigende
Bruſt wurde zum Verräter.

„Da ſtimmt etwas nicht. Wirklich fabelhaft inter
eſſant,“ dachte der Bezirksamtmann.

Sie hielt das Bild in Händen. Da war es, das eigen
finnige, gütevolle Geſicht, das ihre Jugend beherrſchte, vier
Jahre lang, das ſie verfolgen würde bis in die größte und
feierlichſte Stunde, wenn ſie hinüberging in das Land des
ewigen Schweigens.

Als ſie in mühſamer Harmloſigkeit den Blick hob und
nochmals dem Auge ihres Gaſtgebers begegnete, das wie
ein großes, klares Geſtirn auf ihr ruhte, wußten ſie beide
daß ſie ein gemeinſames Geheimnis hüteten.

Der Boy reichte Magda eine geöffnete Zigarrenkiſte.
Da ſchwang ſie ſich mit ſchmerzüberſponnenem Geſicht zu
einem erzwungenen Scherz auf. „Danke dir, mein Sohn.
ſagte ſie, „wir rauchen nur Tabak, nicht wahr, Schweſter?“

GGortſetzuna jolgt.)

Weich



9 r Aus Halle und Umgebung
Halle, den 14. März.Ueber geiſtige Epidemien und die Pſuchologie der Maſſe

hielt am 13. März in der Aulg der Univerſität Geheimrat
Prof. G. Anton einen Vortrag vor dem Bunde zur Erhal
tung und Mehrung der deutſchen Volkskraft. Der Vortragende
trat an das Thema heran als Arzt und Pſyhchologe. Von ſeinen
Ausführungen ſeien hier einige Leitgedanken wi

Die tägliche Erfahrung, lehrt uns, daß in der Wirkung von
denſch zu r eine gegenſeitige Beeinfluſſung, eine Wechſel

guſ mnt, deren wir uns nur zum kleinen Teile
bewußt werden. Wir ſehen und verſtehen ohne bewußte Ueber
legung die Ausdrucksbewegungen, die Geſten und un
rer Mitmenſchen. Hierzu gehört u der Tonfall der Stimme.
Mit der Miene, der und r Stimme des andereni Haltungwerden bereits bei uns Gefühle und Gedankenrichtungen ausge
löſt. Die Ausdru zungen des Menſchen ſind nicht ein
Luxus der Natur. Sie wirken ſtark auf gleichgeartete Lebeweſen,
zit wirkſamer als die ſprachlicho Gedankenübertragung. Die
Wirkung des Blickes auf andere, beſonders auf empfängliche
Menſchen, iſt in der Anlage des Nervenſhſtems wohlbegründet.
In der Art des Blickes kommt gewiſſermaßen eine Bilanz der
geſammelten Großhirntätigkeit zum Ausdrucke. Krankhafte Men
ſchen erkennt man mitunter erſt an der nervöſen und zerſetzenden
Wirkung, die ſie vielfach auf andere Perſonen hervorrufen.
Die Nachahmang im weiteſten Sinne des Wortes iſt ſchon in
e nie i en vorgebildet. Dies zeigt ſich

im im erſten lbjahre, aber auch beim Erwachſenen.Beim Erwachſenen wirkt in dieſem Sinne W gehört ort,
aber auch ſein Symbol, das geſchriebene und gedruckte
Wort. Die hochgeſpannten Gefühle, die leidenſchaftlichen Be
wegungen find noch wirkſamer übertragbar gegenüber emnpfäng-
lichen ſchen und erregbaren Völkern. Nicht immer iſt die
Selbſtbeherrſchung in voller er R. um das geiſtige
Gleichmaß zu hüten. Noch empfänglicher ſi ind wir en ſtetswiederholte Eindrücke und gegen die Eindrige keer
großen Anzahl von Mitmenſchen. Jm menſchlichen Zuſammenleben entſcheidet häufig nicht die Wertigkeit eingeiner Perjonen,
r die Wertigkeit der Gedanken, ſondern der zwingende
Einfluß der Maſſe. Wir alle ſind eben nicht nur als

n, ſondern als Mitmenſchen angeklegt. Jn
uns allen wirkt die ſeeliſche Reſonangz, die uns erleich
tert, den Mitmenſchen zu verſtehen, aber uns mitunter in Ab
hängigkeit von ihm bringt. Es ift eine Erfahrung der ärzt-
lichen Wiſſenſchaft, daß im menſchlichen Zuſammenleben gerade
k rankhafte Typen ſich auffällig und wirkungsvoll zur
Geltys nDer Vortragende ſchilderte eine Reihe von abnormen
ſeeliſchen Zuſtänden, welche beſonders befehlsemp-
fänglich, machen, aber auch ſolche, welche ihre krankhaften
Geif uſtände beſonders wirkſam übertragen können, ſo z. B.
die au ibſtändig Geiſtes zuſtande Verbliebenen,
welche unſelbſtändig, ehlsempfänglich, phantaſtevoll wie die
Kinder bleiben. Bei den Abgartungen in der Ge
h lIecht er eife findet ſich häufig Verkümmerung der höheren
Gefühle und eine ablehnende, aufs Vereinen gerichtete Willens-
richtung. Sehr wirkſam find die Verſchrobenen, beſonders ſolche
mit Wahnideen, erfahrungsgemäß ganze Volkskomplexe
beeinfluſſen können, zum Teil durch die Unerſchütterlichkeit,
durch die große Energie, auch durch die Aufopferung, womit ſie
ihre Wahnideen zur Geltung bringen. Aus den ein gebildet
Verfolgten und Märkyrern werden oft kranthafte Ver-
folger. Unter den Abgearteten ſind gewiß auch edel und ideal
Beſtrebte,

Das Seelenleben der Einzelnen ändert ſich bei der Maſſen
i Die Maſſenſeele darf keineswegs alsdie reſtloſe Summe der Einzelſeelen aufgefaßt werden. Es kommen Charaktermög lichkeiten

zutage, welche vorher kaum vermutet wurden. Das Unbe
wußte im Seelenleben gewinnt eine überwiegen de Rolle. Das Gefühl der Verantwortlichkeit des
Einzelnen verſchwindet. Die ererbten Eigenſchaften gelangen

Geltung. Die zahlloſen „Ahnenſpuren“, aus
ſich zuſammenſetzt, haben die Führung

u ogiſche Ueberlegung und das Unterſcheidungs
vermögen zurück. Auch die Macht der JlIluſion,
welche ſich ſo oft auch ſchöpferiſch erwieſen hat, tritt in den
Vordergrund. Jn den Handlungen der Maſſe tritt mitunter
Wildheit und Grauſamkeit zutage, aber auch Aufopferung, Ent-
jagung und die Macht der Ueberzeugung bringt ſich daſelbſt zur
Geltung. Auch in unſeren Zeiten beſtehen geiſtige Epidemien.
Als Beiſpiel wurden angeführt die ſpiritiſtiſchen Ver
einigungen, auch der abgegrtete Maſſenkampf
um das Frauenrecht in

Der V
r Gedankenrichtungen dieMacht der öffentlichen Meinung beherrſchen. Das regere Zu

eine ausgleichende abebbnende Wirkung. Wir aber dürfen nicht
vergeſſen, daß ein jeder Menſch mitſitzt am Webſtuhle ſeiner Zeit,

Für Halles Patenſtadt Bialla
Der bereits früher angekündigte Vortrag der Anti-

gone des Sophokles von Profeſſor Amelu n g, der wegen
Erkrankung des Vortragenden abgeſagt werden mußte, findet nun
am Sonnabend den 18. März, um 8 Uhr, in der Aula der Uni
verſität ſtatt. Der Ertrag des Abends ſoll reſtlos den hilfsbe-
dürftigen Oſtpreußen, insbeſondere Halles Patenſtadt
Bialla zu Gute kommen. Dafür, daß für die Beſucher ſich mit
einem guten Werk ſelbſtloſer Kriegshilfe ein hoher künſtleriſcher
und wiſſenſchaftlicher Genuß verbindet, bürgen die Erfolge, welche
Amelungs Vortrag in anderen Städten gehabt hat. In einem
Dlatte heißt es über die Ueberſetzung und ihre Wirkung u. g.:
Dieſe neue Verdeutſchung des Sophokles zeichnet ſich aus durch
einen Wortſchatz, dem jede Trockenheit und Bläſſe fehlt, in dem
jedes Wort die plaſtiſche Anſchaulichkeit und die volle Klangfarbe
unſerer modernen friſchlebendigen Dichterſprache hat. Amelung
verfuhr mit dem Terte konſervativ, ſo daß glücklicherweiſe Sopho
kles der Grieche geblieben iſt. Ein anderer Vorzug der Be
arbeitung iſt die Vers und Strophenkunſt. Mit ſehr feinem
Empfinden für die wunderbare Rhytmik des großen Tragikers
hat Amelung den ganzen Reichtum in einer feinen, biegſamen
Sprachmelodie nachgebildet. Hallwachs Muſik, vom Künſtler ſelbſt
geſpielt, bedient ſich mit Geſchick und Erfolg antiker, primitiver
momumentaler Akkorde. Wir wünſchen der Veranſtaltung auch
für Halle vollen Erfolg.

Streckung der Seifenvorräte
Für den kommenden Sommer wird unſerer

einpfohlen, ſo wenig wie möglich weiße und Waſchſtoffe und weiße
Unterröcke zu twagen, damit die Wäſche möglichſt auf Leib und

beſchränkt wird. Es können durch dieſe Maßnahme
unſere ifenvorvräte geſtreckt und einem weiteren Empor-
ſchnellen der Preiſe vorgebeugt werden. Die Rohſtoffe der Seifen
fabrikation ſind ſehr knapp, auch ſind dieſe, wenn der Krieg noch
länger dauert, überhaupt nicht mehr zu ſchaffen oder allenfalls
nur gu ten Preiſen über das neutrale Ausland, falls
dieſes die Ausfuhr nicht verbietet. Da aber niemand weiß, wie
lange der Krieg noch dauert, ſo iſt die angeregte Maßnahme nür

Damenwolt
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willen dringend zu n haben ſo zarte und duftige
Kleider bzw. Bluſenſtoffe, daß ſelbſt bei der größten Hitze keine
noch ſo feurige Dame verbraten wird

Poſtanweiſunge
an ſolche Heeresangehörigen, die in nicht feindlichen Ländern
feſtgehalten werden, ſind unmittelbar an die Empfänger zu richten
und nicht an Vermittelungeſtellen, wie Oberpoſtkontrolle Bern

eig), niederländiſches Poſtamt oder ſchwediſches Poſtamt
almö Il Upa (Schweden). Dieſe Vermittelungeſtellen kommen

nur in für Poſtanweiſungen an ne infeindlichen Ländern, mit denen jeder unmitie Poſt
verkehr eingeſtellt iſt.

Jn ver St. rche findet
abends 8 Uhr, tſtunde mit anſchließender
feier ſtatt, die von Herrn Paſtor Witte gehalten wird.

nungsfrage für die Volksgeſundheit wird am Mittwoch
15. März im Verein „Geſundheitspflege“

laus ſtatt.

Nr. 17040; ein guterhaltener Treibriemen, 7 Meter
10 Zentimeter breit;

phiſche Poſtkarten, mckt,
Marke „Univerſal“, Nr.

zu je 10 Stück;
2227; ein vierrädriger blaugeſtrichener

ein faſt neuer Mantel mit der Bezeichnung „18
Hartmann, Eiſenach ein Treibriemen, etwa 1116 Meter lang

und 6 Zenkimeter breit, einer desgl. etwa 3 Meter lang und 412
Zentimeter breik.

Börſen- und Handelsteil
Devifenkurſe

Derliu, 13. März. Die telegraphiſchen Auszahlungen
ſtellen ſich heute für

Geld BriefNew-York 98 0898 5. 5.49Holland 239Dänemark e 208 2 8 2281228 159 160
Schweden 159 160NVoxwegen 159 160,S e 108 108Oeſterreich- Ungarn 99.65 (9.75
Rumänien 84.75 S25Bulgarien 757.00 79.00
Die Sparkraft des deutſchen Volkes im Kriege

Um ein Bild von der Sparkraft der Kunden der Sparkaſſen
im Kriege im Vergleich mit dem Frieden zu erhalten, muß
man zu den Zunahmen der Sparkaſſen an Spareinlagen
Jahre 1914 und 1915 die in dieſen Jahren von den Spapern ge
zeichneten Anleihebeträge hingurechne'n. Jm Jahre 1914
hat die Zunghme der Einlagen der öffentlichen Sparkaſſen in
Preußen rund 531 Millionen Mark betragen. Rechnet man die
447 Millionen hinzu, die auf die erſte Kriegsanleihe von den Spa
rern gezeichnet worden ſind, ſo erzibt ſich für das erſte Kriegs
jahr ein geſamter Sparbetrag von 978 Millio-
nen Mark. Das Jahr 1910, das das größte Wachstum der
Spavreinlagen bei den öffentlichen Sparkaſſen aufzuweiſen hatte,
z?zigte eine Zunahme von 753 Millionen Mark. Es bleibt
alſo ungeachtet dieſes großen Zuwachſes noch um 225 Millio-
nen oder annähernd Milliarde Mark hinter dem Jahre
1914 zurück. In dieſen Zahlen liegt der beſte und voll
gültigſte Beweis für die erſtaunliche Sparkraft
und den großen Spartrieb unſeres Volkes während
des erſten Kriegsjahres.

Getreidebericht

Berlin, 13. März. Die Nachfrage für Futtermittel hielt an
und konnte auch zum Teil befriedigt werden. Jm allgemeinen
blieb aber das Geſchäft ruhig, bei kaum veränderten Preiſen.
Von Sämereien erfreuten ſich Seradella, die ſehr knapp war,
Saathafer und Sagtroggen guter Beachtung, während Saatgerſte
ſtärker angeboten und vernachläſſigt war.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 13. März. Die Börſe eröffnete in vecht feſter Stim

mung bei ziemlich lebhaften Umſätzen. Beſonders Blechwerke, wie
Berger, erzielten r auch Dinnendahl und Phönix
ſtellten ſich höher. Jm ſpäteren Verlaufe machte ſich bei abneh-
mendem Geſchäft eine leichte Abſchwächung bemerkbar, anſchei
nend vom Schiffahrtsaktienmarkt ausgehend. Anleiben, beſonders
deutſche, bewahrten ihre feſte Haltung.

Verein deutſcher Straßenbahn- und Kleinbahnverwaltun-
gen. Die am Sonnabend in Berlin abgehaltene Verſammlung
beſchloß, daß lediglich eine Tariferhöhung imſtande ſei,
den Verkehrsunternehmungen eine für die Zukunft genügende
Rentabilität zu ſichern. Der 10 Pfg. -Tarif müſſe auf
15 Pfg. erhöht werden. Da Zinsgarantien nicht in Frage
kommen, müßten Tarifgarantien geſchaffen werden. Eine in
dieſem Sinne abgefaßte Reſolution ſoll an die in Frage kom
menden Behörden abgeſandt werden.

Deutſche Celluloid-Fabrik in Eilenburg. Die Generalver
ſammlung hat die Dividende auf 12 (i. V. 15) Prozent feſtgeſetzt.
Nach Mitteilung der Verwaltung konnte während des Geichäfts-
jahres 1914/15 das reguläre Fabrikationsgeſchäft infolge der be
hördlichen Maßnahmen nicht wieder aufgenommen werden, da-
gegen gelang es, einen Teil der Anlagen für Herereszwecke
nutzbringend zu beſchäftigen. Vorwiegend war die Tätigkeit aber
dem Ausbau der Fabrik gewigmet.

ZechauKriebitzſcher Kohlenwerke „Glückauf“, A.G. in
Zechau. Nach 628 714 Mk. (i. V. 765 394 Mk.) Abſchreibungen
ergibt ſich in 1915 ein Reingewinn von 22139 Mk. (i. V.
10 076 Mk. Verluſt), von dem 11921 Mk. auf neue Rechnung vor
getragen werden. Dem Geſchäftsbericht zufolge erreichten För
derung und Briketterzeugung nur 60 Prozent der Volleiſtung.
Gleichzeitig ſind die Geſtehungskoſten weiter geſtiegen, außerdem
brachte ſcharfer Wagenmangel ſtacke Cinbaßen. Ende
des Jahres wurde die geſamte Bagzgereinrichtung käuflich über
nommen und gleichzeitig noch Kohlenfelder erworben,
deren Abrechnung im laufenden Jahre geſchehen ſoll. Jm Zuſam-
menhang hiermit ſteht die Erhöhung der Bankſchulden auf 2,01
(i. V. 1,73) Mill. Mk. und der anderen Kreditoren auf 614 560
Mk. (319 837 Mk.).

Neu eingegangene Bücher
(Die eingehende Beſprechung behalten wir uns vor.)
Mit dem Feldlazarett. Kriegserinnerungen eines Arztes.

PreisVon Prof. Dr. Rudolf Lennhoff, Oberſtabsarzt d. L.
1,20 Mk. Verlag von Velhagen Klaſing, Bielefeld

Sieben Kriegsmongte in Warſchau von Antonie Veis-
lTerx. Verlag von Eugen Salzer. Heilbronn. Ungeb. 1 Mk. geh

1,50 Mk.

am Mittwoch, den 15. März,
Abendmahls

Ueber die Bedeutung der Kriegerheimſtätten- und W
n

Herr Carl Donath
aus Deſſau ſprechen. Der Vortrag findet 814 Uhr im St. Niko

Geſtohlen wurden ein Herrenfahrrad, Marke un
ang,

ein Vergrößerungsapparat aus Holz,
14 Dutzend photographiſche Platten, ein Dutzend Chromoplatten;
ein Dutzend Chromo-Jmſulierplatten; 10 Pakete photographiſches
Papier, matt und glänzend, mit je 12 Blatt; 5 Pakete photogra

ein Herrenfahrrad,

Kinderwagen mit Verdeck aus dunkelblauem Leder; ein Herren
fahrrad, Marke „Wanderer 1“, Nr. 207 144, auf dem Hinterrade

5/8, Gebr.

und 12 Zentimeter breit; ein Treibriemen, etwa 4 Meter lang

im
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Die Kämpfe im Kaukaſus
Die Türken rüſten zum Gegenſtoß

Jn Zürich vorliegenden, neutralen r sufolge iſtes den Türken im Kaukaſus gelungen, den ruſ ſchen Vor
marſch in der Hauptſache zum Stillſtand zu bringen.
Nach dem Eintreffen bedeutender Verſtärkungen
rüſten die Türken nunmehr zum Gegenſtoß. Insbeſondere hätten
die Türken den Mangel an ſchwerer Artillerie, der
ihren Rückzug von Erzerum veranlaßt hatte, bereits wett.
gemacht. Die ruſſiſchen Kriegsberichte

Petersburg, 18. März. Amtlicher Krie gsbericht
vom 12. März. Weſtfront: Bei Berſe der
Feind unſere Gräben mit Minen großen Kalibers. igien

der Küſte bei Warna aufklärten, von feindlichen Unter
ſeebobten angegriffen. Das Torpedoboot „Leutnant
Puſchtſchin“ wurde verſenkt. Ein Teil der Beſatzung jfſt
durch das andere Torpedoboot gerettet worden.

Perſ
Kerind in Perſien.

Wir beſetzten in Richtung Bagdad die Stadt
200 Kilometer nordöſtlich Bagdad.ien:

Regierung und Volk in Portugal
Amſterdam, 13. März. Wie einem hieſigen Blatte aus

London gemeldet wird, erklärte der portugieſiſche Miniſter
präſident im Kongreß, daß die Regierung davon überzeugt
fei, in Uebereinſtimmung mit den Wünſchen der Nation zu
handeln, und daß ſie nur die nationale Politik fortſetze, in
dem ſie Portugals Kräfte wahre, ohne herausfordernd (1)
aufzutreten.

Rotterdam, 14. März.
Nnangenehme Wahrheiten für England

Der Herausgeber des „Daily
Chronicle Donald überſandte kürzlich dem „Nieuwe Rott.
Cour.“ einen Artikel, der an die Angriffe Donalds
auf die deutſche Kriegführung anknüpft. Jn
ſeiner Erwiderung hierauf ſagt der „Courant“ u. a.

Donald habe offenbar vergeſſen, daß die Engländer im
Burenkriege Lydditbomben verwendet hätten. Dieſe
ſowie die jetzt von ihnen gebrauchten Dum-Dum-Geſchoſſe
ſeien doch mindeſtens ebenſo geſetzwidrig als die V
ſtickender Gaſe.
kriege über
Konzentrationslagern
laſſen, und bei Chartum?
lange, daß
nan von

ng er
Hälten nicht auch die Engländer im Buren-
20 000 Frauen und Kinder in den

elendiglich umkommen
Wenn Donald von Deutſchland ver

es eine ſittlchie Wiedergeburt durchmache, dann cnüſſ
England noch viel mehr verlangen.

M Bayerns Sparkaſſen und die Kriegsanleihen
München, 13. März. Zu den bisherigen drei

Kriegsanleihen wurden bei den 380 bayeriſchen
öffentlichen Sparkaſſen rund 185 Millionen
Mark gezeichnet, darunter
nungen

84 Millionen Mark Zeich-
der Sparkaſſen ſelber und 101 Millionen Mark

Zeichnungen der Spargäſte.

Rotterdam, 14. März.
Churchill geht wieder zur Front

Churchill iſt am 12, d. M,
nach der Front zurückgekehrt.

Haagag, 14. März.
Portugals Judaslohn

Wie verlautet, erhält Portugal als
Judaslohn für den Liſſaboner Schiffsraub von
England eine Anleihe von 300 Millionen Fr. und eine
anſehnlich hohe Miete für die Benutzung der geraubten
Dampfer, von denen übrigens 22 unter 37 durch abſichtige Be-
ſchädigung
ſeien.

der Maſchinen für lange unbrauchbar gemacht worden

Der Dank des „Möwe“-Kommandanten
Leipzig, 13. März. Auf das Begrüßungstelegramm und die

Spende des Flottenbundes Deutſcher Frauen an den
danten der

mnan-

„Möwe“ iſt folgendes Danktelegramm eingegangen
Für Jhren Willkommensgruß und für die hochhergige Gabe
herzlichen Dank. Jm Namen der ganzen Beſatzung Graf Dobna.
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(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

G roßes Hauptquartier, 13. März 1916.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Bei günſtigen Beobachtungsverhältniſſen war die Tätig-
keit der beiderſeitigen Artillerien auf einem großen Teile
der Front ſehr lebhaft und hielt ſich beiderſeits der Mag
und bis zur Moſel hin auf größerer Heftigkeit.

Außer Patrouillengeſechten an der Somme und dem
Scheitern eines kleinen franzöſiſchen Angriffs im Prie
ſterwal de ſind keine Ereigniſſe zu berichten.

Neben ausgiebiger Aufklärungstätigkeit griffen unſere
Flieger feindliche Bahnanlagen und Unterkunftsorte, be
ſonders an der Eiſenbahn Clermont-Verdun, er-
folgrei
zeuge v
im Maas-

ch an. Es wurden drei feindliche Flug
rnichtet, zwei in der Champagne und eins
ebiet.

Oeſtlicher und Balkan- Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.

Oberſte Heeresleitung.
vwetterbericht

vom 18. März: Auch geſtern hielt das trübe Wetter mit Regen
und Schneefällen im größten Teile Nord und Weſt Deutſchlands
an. Nennenswertere Niederſchlagsmengen fielen jedoch nur an
der Oſtſeeküſte ſowie an der Elbmündung.
weiter etwas gpriegep ſo
iſt. uteAusſichten für Dienstag Zeitwei

Die Temperatur iſt
daß en an er heute froſtfrei

ſich ſtellenweiſe e en eingeſtellt. Woor-

wiegend trocken, tagsüber milder.

für den politiſchen Teil Dr. Mätzold; für Proving, Börſen
Handelsteil:
und Sport:

Verantwortlich:

M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiener

Permiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich
lediglich an

an die Geſchäftsſtelle bzw, den Verlag, ſondern
ich

„Schriftieitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten
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